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Opitz.2 Oeein rechter Eifer brennt
Nur wider dieſes Volk, das ſich Poeten nennt.

Sein! das iſt allzuviel, die ſtolze Dichterzunft
M Vergehet ſich zu weit. Auch ſelbſten die Vernunft
 Hufft ihren Gegnern itzt. Wer aber wird es wagen?

J

Verzeiht, gelehrtes Paar, daß mich der Zorn verfuhrt.
2 Der Wahrheit Beyſtand ſeyn? den Hochmuth niederſchlägen?

Der Eifer iſt gerecht, der mich anitzo ruhrt.
Schmerz, Kummer und Verdruß, die meine Seele kranken,

Ii—

Verbiethen mir, an Euch und Eure Luſt zu denken.
22

Zwar weis ich meine Pflicht, warum. auf mich die Wahl
Von jenen Freunden fiel, von der geſchwachten Zahl,

Die Wahn und Vorurtheil in ihrem Buſen dampfet,
Durch Zweifeln grundlich wird, und um die Eintracht kampfet!
Allein, was iſt zu thun? Denn Wahrheit, Freundſchaft, Pflicht
Befehlen mir zwar an, ich ſoll ein kobgedicht

Auf Euch und Euren Fleiß, geſchickte Freunde, ſchreiben,
Und dennoch kann ich nicht bey Eurem Ruhme bleiben,
Ein allzuſtarker Trieb reißt meinen ganzen Sinn
Nur auf das Dichterbolk, und ihre Thorheit, hin.
Jch weis die Quellen  wohl, aus welchen er entſpringet,
Denn daß die freche Schaar, die ſeherzet, ſpielt und ſinget,

Und ſonſt nichts anders thutz noch dieſes wirklich meynt:
Sie ſchutze die Vernunft, und ſey der Cugend Freund
Das iſt mir lachetlich. Doch wenn ſie weiter gehet,
Und glaubet, wer. die Kunſt zu leyern nicht verſtehtt,
Der konne nicht gelehrt, und kaum vernunftig ſeynen

ee
Da hort das Lachen. quf, da nimmi der: Zorn mich ein.

e Freunde, wenn ihr gleich die Dichtkunſt ſtets geliebet,
nð ihre e areh OMeegein vbrtz  421
ESo 3 ch delannt, ihr liebt die Billigkeit,

Sagt, zurn ich ehne Grunb? Kann dlie Verwegenheit

Der Dichter weiter gehn? Kann man was argers horen,

Als den verdammten Satz Dezglauvens heilge Lehren
Erklare keiner recht, der nieht ein Dichterfeh.
Ach blind und toller, Wahn!. vernuchte. Ketzerey!
Und ach! wer vringt inn vbr? Wer darr ſich das eftuhuen?
Ein Redner, welchre glundt der! Kirch und Gott zu vienen.
Wenn fur Euſebitit der inr euch ceinſt beſtimmt,
O Freunde, noch inctuch ver ſchwachſte Funken glimmt
So greift den, Ketzer an; viellrichtlaßt er ſich fuhren
Und noch durckheilgen Zorn  und geiſtreich Fluchen rühren.
Mir iſt das nicht erlaubt, indem mein freyer Geiſt:.
Die, der Jhr eifrig dient, nicht ſeine Gottinn heißt.
Doch als ein Philoſophidarf ich Euch dieſes fagen?
Daß Dichtkunſt und Vernunft ſich nienials recht vertvagen.
Deswegen folget mivnes ſtimmt nicht berein
Zugleich der Dchtkunſt Jreund, der. Weisheit Meiſter ſeyn.
Ergreifet nur den Schſuß, die erſte zu verlaſſen,
Sonſt liebt Migerven nicht, ſie wird euch immer holſen.

Sie iſt von andrer Art, alt aute Muſen find,
Den gleich ein falſcher Schwur diet Herzen abgewinnt.e
So bald er ſich nur reimt. VDexr muß was weiter wiſffen,

Als ein erhitztes Kindrecht Guntheriſch zu kuſſen,
Begluckter Thoren Stolz durch, Schmaeicheln zu erhohn,28

Und was er ſelbſteurtfut an. andern doch zu  ſchmahn,
Der ihr gefallen will. Fhr ſollt in feſten Grunden
Die Demonſtration auf dieſen Blattern finden,
Daß der die Weisheit haßt, ſein eigen Gluck verſaumt,
Der unſre Dichtkunſt liebt, und deutſche Lieder reim.



So

Wollt ihr der Dichter Zahl, der Heilgen Menge mehren
mußt ihr die Bernunft bey beyden erſt verſchworen.

Ein  Trieb, den man nur fuhlt, und nicht erklaren kann,
Erregt der Andacht Glut, und flammt zum Dichten an.
Der Fromme, der bey ſich die heilge Regung merket,
Tritt in das leere Faß, von einer Kraft geſtarket,
Die er fur gottlich halt; macht der vertrauten Schaar,
Was ihm ſein Geiſt befiehlt, halb traumend offenbar.
Der Dichter voll Begier, die Thaten ſeines Helden
Durch ein erhabnes Lied der Nachwelt zu vermelden,
Glaubt, wenn die Phantaſie das rege Blut entflammt,
Er ſpure nun den Trieb, der von den Muſen ſtammt.
Die Starke jener Kraft, ſo uns in neuen Bildern
Das, was wir eiüſt gefuhlt, pflegt lebhaft abzuſchildern:
Die iſts, die beyde treibt, und beyder Raſerey
Bemerkt ein einzig Wort t. Der Qduell iſt einerley.
Ja hatte Bohme ſelbſt, ſo heilig er geweſen,
Nur den Ovidius, ſtatt Theophraſts geleſen,
Mit Bildern andrer Art den leeren Kopf erfullt,
Das eingebohrne Licht,/ das in ihm wallt und quillt,
War ihm der Dichter Trieb, der wurd ihn ſtets ergetzen,
Und in Corinnen nur ſein JchheitsCentrum ſetzen.

Man ſchwarme wie man will, in Reimen vder nicht,
So iſt es doch geſchwarmt, es ſey nun ein Gedicht,
Ein ungebundnes Werk. Wer keine Ketten traget
Raſt weniger als der, den man in Feſſeln ſchlaget.
Dieß iſt der Unterſcheid. Jch hab es ſelbſt gefuhlt,

Als ich ein Heldenlied einſt Gunthern nachgeſpielt.
Jch raſte dazumal. Mein inneres Empfinden,
Des bin ich mir bewußt, darauf kann ich mich grunden.

Zwar Schluß und Ausputz fehlt; doch konnt ihrs immer
Schließt daraus· haß ich einft  auch ein Poet geweſen.

Jm Ton: Eugen ift fort, ihr Muſen nach

CCdein Thraſo ſteigt ihr Mufen aufl

E
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Auf! Schweſtern, von dem Helilener: z*
Singt meines Thraſo ſchnellen kauf,
Und die erhaltne Lorberkrone.
Er zweifelt, ſchließt, kampft voller Schwe

Untd kriegt den wohlverdienten Preis
Jn weniger als vierzehn Tagen.
Auf! Muſen, ſtimmt die Leyern an.
Sonſt ſoll, wenn keine ſpielen kann,

GSilvan die That der Nachwelt ſagen.
Was wirkt in mir zum Dichten Luſt?

cua
Was regt in mir den kalten Buſen?
Verſpur ich euch in meiner Bruſt,
Jhr Triebe der gewognen Muſen?
Ja, ja, ich fuhle ſchon den Zug,
Mich hebt ein ungewohnter Flug,

d.

Und ſetzt mich auf Parnaſſus Spitzen.

Dort, in der Muſen Heiligthum,
Da ſeh. ich Dich voll Preis und Ruhm,
Gelehrt und tapfrer Thraſo, ſitzen.

Die Quaker.t Der Leſer wird gebeten, den Areent auf das Wort Ein zu legen.

 Enthuſiaſmus.
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 Was mehr? Die Wolken thun ſich auf,
Es ſtralt von gottlichhellem Lichte.
Der Thron des Zevs, und Zevs darauf
Verblenden mein geſchwacht Geſichte.
Jch ſeh das ganze Gotterheer,
Den Mars mit Panzer und Gewehr,
Den Phobus mit Geſchoß und. Leyer.

Hier zeigt ſich Pluto, dorten Pan,
Da kommt der hinkende Vulkan

NAuus Etnens unterirdſchem Feuer.

Die Schonheit, die anitzo ſpricht,
IJ ſſt das die Gottinn aus dem Meere?

DJa ja, mein Urtheil trugt mich nicht

Gie iſt es ſelbſt; es iſt Cythere.
Jhr Gotter, ſagt ſie, meine Gunſt
Ertheilet der beſcheidnen Brunſt
Des ſittſamen Vulkans die Krone.
Denn weil ihr allzuhitzig ſerd,.
Geb ich mich der Gelaſſenheit
Des frommen Schmiedes itzt zum Lohne.

Und ach! der Himmel ſchiießt ſich zu,
Und raubet mir, was ich erblicket.

KGZWer ſetzt den Vorwitz nun in Ruh?
Wer ſagt mir, was mich itzt entzucket?

Wer lehrt mich dieß Geſicht verſtehn?
Dort ſenkt der fluchtige Cyllen
Sich zu mir aus dem Wolkenkreiſe.

7
Jtzt, ſpricht er, iſt dein Wunſch erfullt,
aa baſt du nun das wahre BildVon deines Thraſo Heldenpreiſe

th nicht recht geſchwarmt?Niuun, grkütweſ fat es mir, hab
Jhr kennt den Helden ja, um den ich ſo gelarmt,

M öον horhie 4

r trerrigj ver fincDer alles, was er ſagt, nach der Vernunft zu zwingen,
Zwo Stunden uberlegt, ob es ſich auch wohl ſchickt,
Daß er den Phdbus hier in eine Zeile ruckt?

c 4 ν:

vrenveneriyjrrrii hjnnteDen Cohn des Kleißes giebt: Wenn Themis einen ſchmuckt,
Und ihm den Doctorhut auf beyde Schlafe druckt.
Geſetzt, es waren ihr die Augen feſt verbunden,

Gie hatte ſein Verdienſt nur durchs Gewicht gefunden

Mein Gott! wie raſet nicht das ganze Dichterheer!
Neun Strophen ſchreibt der hin, neun Strophen und nicht mehr,
Und redt von Zug und Flug, von Muſen, Kraften, Feuer,

Und daß nur gar nichts fehlt, zuletzt von ſeiner keyer.
Go qualt das Magdchen  kaum des Leſers zartlich Ohr,

Durch welches Chapelain einſt ſeinen Ruhm verlohr,
Wie unſre Muſen thun, die ngue Reime munzen,
Wenn ſie ein Blatt Papier gelehrten Freunden zinſen

J»Wer in der dogik geubt iſt, wird die Scharfe dieſes Schluſſes leicht einſehen.
es Die Geplafe ſind hier durch eine Metaphore fur die Scheitel geſetzt. Dieſe

Anmerrung iſt von der hochſten Nothwendiakeit, damit man ſich nicht ein
bilde, der Doctorhut werde auf die Schlafe gedruckt.

 Chapelains Pueelle d Opgleans.
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Das mehr die Sylben reñnkt, als der beruhmte Maunn,
Hanns Sachs von Nurenberg, zu ſeiner. Zeit gethau.
Und das Herr Vogel.* ſelbſt faſt ſollte beſſer machen.
Und doch verbiethen ſie den Spottern ſcharf zu lachen.
Man folget dem Befehl, und lobt die ſchone Hand,
Setzt aber dieß hinzu: Es fuhre der Verſtand
Durch ſie die Feder nicht. Aus eben dieſem Sode
Sind ihrer noch ein Paar, doch langer aus der Mode.

Hanns Star von Haſenthal, der aller Klugen Hohn,

Der Dichter Schandfleck iſt, baut einen Helikon
Sich gar fur ſeinen Keib: Als hatte man geleſen,
Daß auch ein Harlekin auf dem Parnaß geweſen.

Dort afft ein Dichterchen beruhmten Mannern nach,
kernt von der Poeſie, mit der es traumend ſprach,
Ein ungereimtes Lied; nein, daß ich rechter &x ſage,
Ein' in Gedichtes Form gedruckte Proſe machen.

Allein wer iſt es wohl, der alles das erzahlt,
Womit der Dichter Schaar die Thorheit, die ne qualt,

Soo gebt es mir auch zun Tartuffens heuchelnd Gleipen
Der ganzen Welt entdeckt? Soll dieß vernunrtig heiſſen?

Sey wahre Frommigkeit; nennt Freundſchaft Schmeicheley,

Sprecht, Chloris iebe nuſt aus Keuſchhelt ailtzirffeh.
Behauptet was ihr wollt. Jhr konnt es ſicher wahen

Jch werd euch wenigſtens den Beyfall nie verſagen.Wer Satz mit Gatz verknupft, und grundlich ſchtieſſen kann,

Nimmt von der Dichtkunſt nicht den duürren korber an.
Allein ein ſchlechter Geiſt, zu ſchwach aus feſten Grunden,

Die Wahrheit darzuthun, und Schluſſe zu verbinden,
Folgt ſeiner Phantaſie, erſteigt den Helikon,Und kriegt gar bald den Kranz, der großen Dichter Lohn.

Jedoch das mochte ſeyn, wenn noch der Tugend Ehre,

Ê äÔνÊ A Aν J J

Woo ſEin in erregtem Zotn gereimtes Strafgerichte
Macht ihren ganzen Ruhm. Zwar ſieht man auf den Schein,
So ſoll das Strafgedicht der Wahrheit Beyſtand ſeyn.
Es ſoll der Laſter Brut, der Tugend Feinde dampfen,

Êνννααν:.. S

So ſeht ihr was er iſt. Die Furcht von yranter·Ein feuriger Deſpreautr macht alle Reimer ſſchuchterli
Wenn Kiel ergreift. Ach! daß der Stlimnper Schaar

ν  ſa arm an Mitteln our;
le

Erweget ihren Av d ÊDutchforſchet jeden Vers, zergliedert jedes Wort,
Sieht alle Sylben an, und wenn zuletzt ein Ort
Des Ohres Zartlichkeit durch ubeln Klung verletzet,
Wenn ein Gedanke matt, ein Beywort falfch geſetzet

Keiſſl ks t' goete aus dem vorigen! Jnhrbundert.
*Ein auer. ger n erDie Reime, Sode und Mode; ſind aus Gunthers Criſpin genonumen, wie fleilli

gen Leſern u. Leſerinnen dieſes Poeten wird bekannt ſeyn. Undeben dieſe Reime

 a.. cnim bende Verſe vielinehr ſo als anders ſinb.

nn** Lohenſtein an cintun rrt.ſ And' f nicht anders ſepn
4 Verſe von die er rt ur en
fo Hier fehlen 40 Keilen. Boileau hatte Bonrſaults Namen in feine  Sajyre geſetzt; an deſſen Stelle

Je MA4οÙÊν inon anbern ſchrieb, da ihm Bourſault mit Gelde gedicnet.



Ein Ausdruck unrecht iſt, wie wird er da erfreut!
Der Dichter ausgelacht! ſo pflegt man oft aus Neid
Des kleinſten Fehlers Schein an Gunthern anzumerken,
Als konnte man ſich ſelbſt durch Gunthers Schwache ſtarken.

Zwar der iſt noch begluckt, der Dichter, deſſen kied
So ein gelehrtes Haupt durch ſeinen Spott bemuht:
Doch wenn der Pobel kommt, die Schaar der Thoren larmet,
Die ſich getroffen fuhlt, ein toller Heuchler ſchwarmet
Und auf den Dichter flucht, ein Schulfuchs ſich erhitzt,
Weil ihn ein Blatt verletzt, Apollo dorten ſitzt,
Den Namen buchſtabirt; und denn ein neuer Gunther
Auch durch ein Heldenlied, ſo feurig, als im Winter

a
Die ſtärben Fluſſe ſind/ den ungerathnen Star
Mit ſcharfern Ruthen peltſcht, als Flaccus ſeinen Thrax:

Da ſieht man erſtlich einſ wohin der Muſen Liebe
Bethorte Geiſter fuhbd.. Ach! dampfet  doch die Triebe,
Damit man euch dereinſt: hicht auf das Denkmaal grabt:
Er ſtarb ſo unglücksvoll; ſo elend er gelebt.

Jch will mich wenigſtens von eurem Haufen trennen,
Kein Menſch ſoll  unftighin mich rinen Dichter nennen.
Jhr Freunde lacht vielleicht.? Jhr ſeht,  ich reime ja,
Und wo man Reime ſicht;-iſt ein: Gedichte da.
Lacht uirht  Jhr. wißt es wohl, das macht nieht zum Poeten,
Daß einer endlich noch nach ſchweren Kindesndthenn

Ein Blatt zur Welt gebiert, die Zahl der Sylben mißt,
Zwo Zeilen allezeit mit einer Endung ſchließt,

Und: à -—2 e dZWeiter thut er nichts.
gZIch ſchwore bey dem Glanze

Mit dem ein Phobus t ſtralt, und bey dem Korberkranze
Der He Scheitel ziert, dieß iſt es, was ich kann,
Was braucht es noch den Schwur?: Jhr ſeht es ſelber an.

Doch dieß öringt nicht Gefahr, dieß macht daß man uns ehret.

So getn als VPh o den Demadogus horet,
So gern liſt eben die. ein ſolch bereimtes Batt,
Das weyniger Verſtand als jenes Reben hut.Was macht wohl Baven groß? Was hat dich, Matz; erhoben?

Nur Reim unduerulbenmmaaß. Verlangt ihr etwa Proben?.
Jhr kennt Levinn u. klug und frommen Mann,
Der preiſt den edlen man der zarten Jugend an,

Man forſcht, was iſt der rund dlaweil ſeiner Verſe Weſrn
Der, meynt er, ſchicke m, ven dFiebt er ihr zu leſen,

Gar nicht poetiſch iſt. Seht ihr; die Phobus liebt,
Ob euch Levinus wohl den Kindern ubergiebt. ln.
Nein! Matz, der edle Matz, der nicht poeriſch dichtet,

Der iſt es, der allein die Jugend unterrichtet,
Und ſie zur Tugend fuhrt. Jch folg ihmieifrig nach.

O ſelig! wenn Levin, was er von Matzen ſprach,n
Von mir auch einſtens ſpricht! Wie wird fur meine Lehren

Mich nicht der jungſte Sohn des vierten Enkels ehren!
So geh ich, Matzen gleich, der arauen Ewigkeit
Mit ſtarken Schritten zu. Trotz der Vergeſſenheit

ll

Wird man doch ſtets an mich und meine Lieder denken,

Und ſie, und den Donat, zugleich den Kindern ſchenken.
Wenn mich der große Geiſt, Silen, nur nicht verdringtt

Der mich, (ich geb es zu,) beynah zur Demuth zwingt.

Jhr kennt ihn beyderſeits; er, der gebohrne Dichter
Der keine Regeln glaubt, verlachet alle Richter,
Reimt wie es ihm beliebt, ſchreibt wie er will und kann,
Und nimmt von der. Vernunft kein ſtienges Tadeln an.

Die Fehler, die bey ihm ein jedes Lied erfullenEntdeckt man ihm umſonſt, das, ſpricht er, ſind nur Grillen.

 Baux brillant.
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 Jhm ſinget  ſchlecht, und Haller denkt gemein,
Von Mtrn ſagt er noch: Der kann ein Dichter ſeyn.
Was Flaccus und Deſpreauy fur kluge Regeln lehren,

Da fragt er nichts darnach, er pflegt ſie nie zu ehren.
Vernunftig, heißt er matt; es raſt was ihmgefallt,
Und, wie ſein Schafer ſingt, ſeufzt kaum ein Opernheld.
Wenn er Satiren ſchreibt, ſo muß man wahrlich denken,
Er borge Wort und Reim aus vollen Bauerſchenken:
Hingegen lobt er auch, ſo uberſteigt er ſich,
Und thut, als ruhmt er gar den großen Ludewig.
Doch ſchmahlt er ſtets auf die, die grob und niedrig ſchreiben,
Und die nicht allemal der Wahrheit.treu verbleiben.

O Freunde! der und Matz, die ſind ein recht Geſpann,
Die haben ſchon den Sieg, nun denk ich nicht daran,
Was ich mir vor gewunſeht:: Es muſſen; alle Knaben
Nur Natzen und Silen zu ihren Dichtern haben.

Jhr aber, wenn. Jhr ja nach dieſer Chre ſtrebt,
Daß man durch Lied und Reim nach ſeinem Tode lebt,

So werft dia Ketten weg, die die Vernunft:geſtahlet,
In denen ſierhie Echaar gemeiner Dichter qualet
Der tollen Hirngeburt, der frechen Tadlerinn;
Der grubelnden Critik, der ſetzt mit tapferm Sinn
Den Fuß auf Mund und Hals; die mußt. ihr niemals horem
Sie wird euch allezeit den ſchonſten Vorſah nuren.Folgt Jhr mir aber nicht, ſo hab unin geſagt,

ve

Denn ich bin auſſer Sthulb; Mit p giriĩ ſtarkten Grunbei
Damit Jhr Euch dereimt uicht ulſer inn eriau

Kampft Hnicht, den Wolf zu uberwinden,
Wie ich beh Euch gebraucht. Seyd Jhr:nochmicht vergnigtt
Daß man die Sylben zahlt, und Reim ju Reimen fugtzVerlangt Jhr noch Vernunft und Regeln ame eedanken?

Geht'nur, ich will mich nicht mit Euch noch lauger zanken.

Ach Freunde!? wenn mein Blatt Euch dießmal nicht. beregl
Wenn das an Euer Herz noch keine Feſſel legt/
Waos ich Euch  t aſt alles urnr. vergebens.
Kelniandder beſſrrt wuch Zeit Euren hanzen Eebens.

a  ν

Und ſolltet Jhr auch einſt, was Jhr gethan, bereun

So wird es doch zu ſpat: Jhr werdet elend ſeyn. n.t

MA. I i ebalit
Nun fehlt zuletzt ein Wunſchz denn dieſes wurt erfobert/

Daß, wenn des Dichters Hirz in heiſſer Audachn bodert,
Da er ſein Carmen ſchließt, aus ihm noch in die Hoh

Ein feurig Stoßnebet flir ſeinen Helden geh.Dieß iſt des Liedes Schnnuck/ ſon mie die rothen Bander

Der großen Schwerdter Putz, diq weiſſen Abſatzrander

Der Schuhe Zierrat ſind. Es muß gewunſchet ſeyn.
So ſchließrich denn den Wunſch in dieſe Zeilen ein:
Der Himmel!woll auf Eurch, Cdieß iſt mein flehend Bitten))

Gluck, Segen, Heil und Wohl in reichem Maaße ſchutten,
So viel Jhr tragen konnt; iſd vielein jedes Blatt
Das man anitzt!gedruckt, an ſeinem Schluſſe hat;
So viel man jedesmal in den vergangnen Jahren
Den RNeiſtern uberſchickt, und kunftig fortzufahren
Noch ferner. ſenden wird. Mehr fodert nicht von mir,
Was ich Euch wunſchen kann, das ſtehet alles hier.

Ein guter Freund von mir
in ſeinen noch ungedruckten Gedichten.

 DeodMunſth, der billig fehlt, J
Wird in der beſten Welt dem Boſen zugezahlt.
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